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Montag, den 10. August 1914.

Will sich zu d e m p e r fid e n

21 1 6 i o n ein verräthcrisches Italien
gesellen?

Wennzweidasselbethun,
ist es noch lange nicht dasselbe. Bei
uns marschire die Frauen als Pro.
test gegen den europäischen Krieg und
in Europa marschircn die Männer in
den Üricg. Tas erinnert an die Ge
schichte von the little difference."

Tie T a t a r e ii n a ch r i ch t , der

Kaiser habe zur Würze seines Früh
stücks hundert sozialislisäze Reichsbo.
ten füsilieren lassen, wurde vom N.

). Herald" verbreitet. Nachrichten

aus dieser Quelle steht das Brandmal
der Lüge an derStirn. Tcr Herald",
der von Paris aus redigirt wird, hat
sich stets durch gehäszigste Teutschen,
feindseligkeit hervorgethan. Unter den
verlogenen Prebkleppern ist der tfi.

2). Herald" der verlogenste.

Das englische Volk wird
in derselben Weise mit Kliegslügen
gefüttert wie wir, denn sonst hätten
sich die Volksvertreter nicht über die
unverantwortliche Berichtcrstatwng
der englischen Presse im Parlament
öffentlich beschwert. Man sollte doch
meinen, die englisclien Gewalthaber
würden dein eigenen Volke reinen
Wein einschenken über die fabelhaften
Siege, die sie und ihre Lerbünde
ten über Tcutfchland errungen ha
den wollen. Wenn aber die Eng'
länder nicht einmal mehr an die

Sicgcsnachrichten" glauben, dann
ist es mit den sogenannten Siegen
überhaupt nicht weit her.

Die Pariser Nachrichten
von den großen französischen Erfol
gen in der südwestlichen Ecke von El
saß Lothringen klingen nicht glaub,
haft: sie haben nicht Mal den entfern
testen Schein der Wahrscheinlichkeit

für sich. Nach einigen Tagen werden
auch aus dieser Gegend die Nachrich
ten anders lauten. Altkirch ist ein
unbefestigtes Städtchen hart an der
schweizerischen und französischen

Grenze. Auch die anderen Städte,
welche die Franzosen genommen ha
den wollen, sind offene Städte, deren
Besitz absolut keinen militärischen
Werth hat. Tie Festungen werden
dem weiteren Vordringen der Roth
Hosen Halt gebieten.

UnsereSuffragetten wol

len dem Beispiel der edlen preußi
schen Frauen nacheifern, die ihr
Geschmeide, die Trauringe, ja ibren
Haarschmuck für das Vaterland her
gaben, als es zu dem großen Befrei
ungskauwfe von dem napoleonifchen
Joch rüstete, liniere Wahlwciber
wollen diese Opfer bringen für eine
Laune, für ein Phantom, dem sie
nachjagen und welches ihnen weder
Vortheile noch Nutzen dringt. Zu be
klagen ist, daß die Opfermilligkeit
der preußischen Frauen für die hehr
sie Sache mit der Ausgeburt des Ei
gensinns unserer Wadlainazonen
verglichen wird. Uns können die
Ehemänner leid thun, die für das
eingeschmolzene Tombak neue Dia
manten und Perlen kaufen müssen.

Der alte N a p o lc o n strengte

jeden Nerv an, um nach England au
kommen. Es gelang ihm nicht. Tie
Engländer von heute sind aber auö
anderm Holz geschnitzt. Sie haben
über Nacht, so im Handumdrehen be
reits 20,000 englische Hilfstruppen
nach Frankreich hinübergebracht. Es
ist müßig, zu prophezeien: aber wir
wetten einen ganzen Wochenlohn, daß
sich auch nicht ein einziges Ereinplar!
des Tommy Atlms auf französl.
schem Boden befindet. Tie Englän
der sind gar nicht in der Lage, Truy
pen nach dem Kontinent zu werfen.
Ilebrigens mag der Leser selbst da
rüber nachdenken, ein Heer von
20,000 Mann per Tchi'f zu beför-

dern. Wenn die Reise auch nur über
.den Aermelkcmal geht.. In das
Reich der Fabel gehört auch die Kun
de pon dem vor Lüttich eingetroffen
französischen Hilfsheer.

JnderFinanzgeschtchte
d e 3 L a ndes wird heute mit der Or
ganisirung der obersten Reserveban!
behörd ein neueK Kapitel angefan.
gen, daS uns eine besser? Zukunft
weist. Seit den Eingelzen der Bun
desregierungsba durch den Macht'
spruch deö Präsitenten Jackson haben
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die Finanzpfuscher das Land nicht zur
Muhe kommen las en und nionr
nials an den Rand deö Bankerotte
gebracht. Diese Kalamität Nmhrend
der Papiergeld und der Bryan'schcn

ilberpcriode wurde nur durch das
deutsche Votmn abgewendet, und
wenn die Bürger deutscher Abkunft
weiter keine Verdienste um ihr Adop
tiuvaterland erworben hätten, die

Niederkämpfn" des Inflations,
und des Silberschimndels sickert ih.
nen ein unvergängliches Ruhmesblatt
in der Wirthschaftgeschichte unseres
Landes. Hätten wir die Einrichtung,
die wir jetzt an den Reservebanken
haben, sdion 1007 besessen, die

schlimme Finanzpanik wäre nickzt

über uns gekommen. Von Paniken
wird unser Land auch nicht gänzlich
in der Zukunft befreit sein, aber sie
werden sich nicht mehr tn solch kur
zen Zeiträumen einstellen und solchen
llmsang annehmen ivie vor neuen
Jahren.

Lieber Leser! W e n n d i ch

Schulden d r ü ck en , so erkläre
ein Moratorium. Du vergibst dir
nichts; Größere als du haben es g

than. Aber Scherz bei Seite. Wenn
man sieht, zn ivelchen Ausnahmemaß-regel- n

die Negierungen Englands,
Frankreichs und Ruizlands ihre Zu
flucht genommen haben und dagegen
die stolze Erklärung Teutschlands
abwägt: wir brauchen kein Morato
tormm! dann kommt uns die straffe
innere rgamiarion ciiiiajlanos,
die nichts erschüttern kann, so recht

zum Bewußtsein. In Teutschland
gehen Handel und Wandet, pweit
das natürlich möglich ist, ihren ge

wohnten Gang. 3,i den andern
Ländern gebt alles drüber und drun
ter. In England schreit das Boik
nach Brod, sodaß die Re
gierung die Beschlagnahme al
ler Lcbeiismittel anordnen muß
te, um zu verhindern, daß die
patriotischen Lords sie den Armen Vor
dein Miii.5; wegschnappen. iJniß'
land flcei'l zur Paviergeldfabrika
tion, was ein Zugesländniß seines
finanziellen Zusammcnbruchs ist. Ein
anderes In dem hochzivilisir
teilten England sind die Teutsckzen

sclmhlos den Angriffen des Pöbels
preisgegelvn: Deutfchenhetzen werden
m London und Paris als pert vf
trieben: in Teutschland wird keinem
Engländer und keinem Franzosen
ein Haar gekrümmt. Eivilisirt ' ist
in Europa nur das deutsche Volk.

Staat weite Pri in ärwah
len finden ain Tienstag in Ohio als
erstes Erverinicnt dies Art statt.
Tie Absicht de?. Gesetzes ist. die Biir
ger in den Stand zu setzen, ihre
iaiiöidaten selbst auszusuchen, ali

dieses Geschäft von den Parteileitun
gen besorge,, zu lassen. In der Theo
ne Hort ich das ganz chon an, in
der Praxis ist es aber etwas anders
Zugegeben, die wichtigen Aemter ha
den mehr als einen Bewerber, sodass
es den Anschein bat, als hatte der
Wähler die Ausivahl. In Wirklich
seit haben die hauptsächlich iii Be
tracht kommenden Kandidaten sammt
und sonders das Endosfeinent ihrer
resp. Partei und was nebenher läuft,
ist mehr Scheinbewerbung als Wirk
lichkeit. Nehmen wir als Beispiel den
Gouverneur Eos. Gegen ihn läuft"
der 5,ongreßman Whitacre, der un
gesähr so viel Chancen hat wie ein
Ttückchen Eis in der Iulisoime. Eo?
braucht sich nur auf seine Maschine
verlassen und er ist seiner Noinina
tion sicher, weil der unabhängig
demokratische Wähler in den Vor
wählen gar nicht stimmt. Sein
unabhängiger Wahlbnider von der
andern .iuleur wird dasselbe thun.
Es ist das zu bedauern, weil es den
Zweck des Primärwahlgesetzes ittu
sorisch macht. Tcr Bürgersmann hat
aber keine Lust, im Jahr vier Mal
zur Wohlbude zu laufen. Es ist üb
rigeus glelchguing, wie die Tickets
ausfallen. Sogleich nach den Primär
wählen halten die Parteien ihr?

taatskouveute ab und zimmern die
Platform, auf welche sich die ttandi
baten verpflichten müssen.

, Tie Ne
publikaner können da vieles gut ma
chci. wenn sie mit einer unzweideu
tigen Erklärung im liberalen Sinne
'rauskommen. Mit ihren Gouver.
neurskandidaten können sie keinen
Staat machen.

Eine Woche des KriegSzuftan
des.

Wenn wir bis Ereignisse der ersten
Woche auf dem Kriegstheater Revue
Passiren lassen und das Körnchen
Wahrheit aus dem Lügenwust heraus-schäle- n,

bleibt nur der Schluß, daß
alle Vortheile auf Seiten der Deut
schen sind. Aus dem Bilde heben sich
als kräftiges Relief die blutigen
Kämpfe um den Besitz von Lüttich ab,
die mit einem glänzenden Siege der
deutschen Waffen beendet wurden. Wir
kennen den deutschen Kriegsplan nicht
und wissen nicht, ob die Heerfübrer
glaubten, nach friederizianischem Mu-ste- r

Belgien überrennen und in weni-ge- n

Wochen den Franzosen vor Paris
den Frieden dittiren zu tonnen. Frie-dric- h

der Große wähnte ungehindert
durch Sachsen ziehen zu können und
vor Wien zu stehen, ehe die Oefterrei.

l.chn ihre Truvpen noch recht ßusam

mengezogen hatten. Die Sachsen
wiesen sich aber in dem befestigten

Pirna al ein solches. Hinderniß, daß
Friedrich seinen Kriegsplan gescheitert
sah und der Krieg, den er tn wenigen
Monaten zu beenden gedachte, sieben
lange Jahre dauerte. Sachsen hat für
seinen Widerstand schwer büszen mus
sen und Belgien dürfte für seinen tho
richten Widerstand ein ähnliches, gar
noch schlimmeres Schicksal zutheil wer
den. Wenn der Krieg vorbei ist. eri
stirt Belgien möglicher Weise nur dein
Namen nach.

Aus irgend welchem unerklärlichcn
Grunde hatte sich die Volksmeinunz
festgesetzt, Lüttich müsse bei dem ersten
Ansturm fallen und als das nicht ein
traf, wurde auf Grund der französl-sche- n

und englischen Lügenberichte ein
Erfolg überhaupt nicht mehr zugege-be- n.

Einsichtsvolle und denkende Men- -

schen waren freilich anderer Ansicht.
Wir haben an dem Erfolg der deut
schen Waffen keinen Augenblick

Lüttich konnte sich nicht Hal-te- n.

denn es war von Anfang an so

fest eingeschlossen, daß die Belgier keine

Verstärkungen in die 'Stadt werken
konnten, sodaß als letzter Versuch
französische und wie es heißt auch eng.
lischt Truppen in Eilmärschen zum
Entsatz herbeieilten. Vergebens. Lüt-tic- h

und damit der Schlüssel zu Pariö
ist im Besitz der Deutschen, die jetzt

schon auf Namur losmarschiren. Brüs-se- i

und Antwerpen stehen ihnen offen.
Mit dem Fall von Namur kann den
Einmarsch der Deutschen in Frank-reic- h

nichts mehr aufhalten.
Würden Lügen nicht abstumpfen,

möchte man seine Blicke mit größerer
Sorge nach dem Südwesten des Rei
ches wenden. Die Franzosen sind da
eingebrochen, wahrscheinlich ohne auf
ernstlichen Widerstand zu stoßen.

waren die deutschen Truppen
an die Grenze vorgeschoben, um einen
größeren Plan der Heeresleitung zu
maeliren, und sie

,
zogen sich auf die

Festungen zurück, als die Franzosen
anrückten. An den Festungen können
sie sich die Köpfe einrennen. Wo die

T"itschen im Elsaß zum Schlagt
ausholen werden, nachdem sie sich mit
dem im Anzug befindlichen österreichi
schen Heer vereinigt haben, entzieht sich

natürlich unserer Kenntniß, gber wir
können absolut nichts Beunruhigendes
oder Gefährliche in der Lagt an m

Ende des Ariegeschauplatzes er-

blicken.

Ganz nach Wunsch ist die Lage Im

Osten. Es steht kein Russe auf deut-sche-

Boden, denn jedesmal werden
die Kosaken schneller wieder hinausge
hauen als sie hereinkommen. In Er
mangelunq von Nachrichten ist nicht
bekannt, ob die Ostarmee nur die

Grenzwacht hält oder ob sie in Ruß
land eimaschirt ist. Das Ziel ware
dann wohl Warschau. Wir glauben
jedoch, daß die Operationen zu Lande
im Osten mehr defensiven Charakters
sind und die Operationen der Flotte
gegen St. Petersburg abgewartet wer
den. In der Ostfee hat die Flotte
soweit großartige Erfolge erzielt. Die
russischen Ariegshafen Libau und Re
valsind dermaßen zusammengeschossen,
daß sie den Russen keine Stützpunkte
mehr bieten. Tie Alandinseln, welche
die Einfahrt zum Finnischen Meerbu-- .

sen beherrschen, sind genommen und
die Beschießung von Sveaborg kanr
nur im Zusammenhang mit den übri
gen Ereignissen auf dem russischen
Kriegeschauplatz richtig gewürdigt
werden. Ersichtlich verfolgt sie

den Zweck, einen deutschen Bor
marsch der Küste entlang nach
der Hauptstadt St. Petersburg z

erleichtern. Sveaborg ist weitaus die
stärkste Festung an der russischen Ost
seeküste und behrrscht eine direkt nach
St, Petersburg führende Eisenbahn- -

linie. Strategisch und psychologisch
ist die Besetzung Polens durch die
Truppen der Zweibundmächte nicht so

wichtig, als das Vordringen der Deut.
chen in den Ostseeprovinzen, m wel

cher die Oberschicht der Bevölkerung
deutsch ist. Die deutsche Heeresver- -

waltung wird hier entschlossen die
Vortheile ausnützen, welche sich für sie
aus der Schwerfälligkeit der russischen
Mobilmachung ergeben.

Weiter im Süden machen die Oester-reich- er

den Russen zu schaffen und au
ßerdem hat es ganz den Anschein, als
wollten die Türken den Oesterreichern
gegen Serbien ,u Hilfe kommen. Wie
die Depeschen besagen, ziehen türkische
Truppenkörper, wahrscheinlich mit Zu
stimmung Bulgariens, durch bulgari
scheS Gebiet und ihr Ziel kann nur
Serbien fein. So ist auch in diesem
Wetterwinkel die Lage befriedigend.

Jetzt müssen wir noch die mächtige
englische Flotte in den Bereich unserer
Betrachtungen ziehen. Wie wir schon
verschiedentlich 'gesagt traben, ist nicht
daran zu denken, daß die Deutschen eö

auf einen ernstlichen, Seekampf
lassen. Sg weit waren eS

nur Plänkeleien mit schnellen Torpe- -

dobootzerstörern. Wenn eS den Eng- -

ländern ober nicht gelingt, die deutsch
Panzerslotte zu vernichten, muß Eng-lan- d

verhungern. Die Deutschen
brauchen nur weiterhin die Politik de?
Wartens zu befolgen und wenn durch
Witterung oder sonstige günstige Um.
stände die Gelegenheit sich bietet, mit
einzelnen schnellen kleinen Schiffen den
englischen Panzern zuzusetzen, dann
hat Deutschlano von der großen eng
lischt Flotte nicht zu befürchten.
Freilich muß von dem Kleinzeug noch
mancher englische Dreadnaugtjt der
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richtet werden, ehe die deutsche Flotte
etn Engländern eine Schlacht mit
Aussicht auf Erfolg anbieten kann,
Aber die Deutschen können warten
auf ihren großen Bundesgenossen
den Hunger.

Eo ist die Lage heute, eine Wach,
naq der Kriegserklärung, an alle!!
Ecken und Enden des Kriegsschaw
Platzes sur Deutschland durckiau eun
stig. Dem deutschen Riesen steht nrch
schwere blutiae Arbeit bevor: da
deutscke Bolt muß beispiellose CdM
bringen, aber es wird über alle seine
Feindk siegen.

Das Ultimatum Oesterreich-Ungarn- ?

an Serbien.

Nachstehend tcröffentlichen wir den

vollen Wortlaut des ,n aukerordent
lich festem und entschiedenem Tone
gehaltenen Ultimatums der Österreich
ungarischen Neaierung an Serbien,
das erschreckende Thatsachen über die

direkte Betheiligung serbi cher ' Olil
ziere und Beamten an dein Mordat
tentat m Sarairvo enthüllt:

..Am t. M'äri ltX hat der kö

i.iglich serbische Gesandte am Wiener
Hose im Auftrage seiner Regierung
der k. u. k. Neuerung folgende Er
kläruna abneaeben:

erbien anerkennt, daß eS durch
die in Bosnien geschaffene Thatsache
in seinen Ri,ten nicht berührt wurde
und daß es sich demgemäß den Ent
schließungen anpassen wird, welche die

Mächte in Pezug auf den Artikel 25
deö Berliner Beitrages treffen nvr.
den. Indein Serbien den Rathschla'
gen der Großmächte Folge leistet, ver
pflichtet eS sich, die Haltung des Pro,
testes und des Widerstandes, die eS

hinsichtlich der Annexion seit dem ver
gangenen Oktober elngenomnien hat.
aufzugeben, und eS verpflichtet fich

ferner, die Richtung feiner gegenwar'
tigen Politik gegenüber Oesterreich
Ungarn an Ändern und künftighin
mit diesem leckeren auf dem Fuße
freundnachbarlicher Beziehungen zu
leben- .-

- .'

Tie Geschulte der letzten Jahre
nun na inc-p- onoere vie scymerzii
chen Ereignisse des 28. Jlini haben
das Vorhandensein einer subversiven
Bewegung in Serbien erwiesen, de
ren Ziel es ist. von der ofterreicnisch,
ungarischen Monarchie gewisse Theile
ihrer (biete lojuitroimen. Diese
Beiveaiiiig, die unter den Augen der
crbischen Rcgrnng entstand, hat int, o,, i.,t..,to v,.a u..(.; vai'tl ITV'il- - liiiitu ui 'rvrs

Königreiches Kurch Akte dck Terro
riSmus. durch eine Reibe von Akten
taten und fcurch Morde Ausdruck ge
funden.

Weit entfernt, die in der Erkla
rung vein 1. März 1W)9 enthalte
neu formell, Verpflichtungen z,t er
füllen, hat diö königlich serbische me.
gierunz nichts gethan. un diese Ve
wegung zu rmterdrücken. Sie dulde
tc ta$ verbrecherische Treiben der
verschiedenen, gegen die Monarchie
gerichteten Vereine und Vereiiiigun
gen. die zügellose Sprache der Pres.
se. die Verherrlichung der Urheber
von Attentaten, die Theilnahme von
Offizieren und Beamten an siibversj.
re jl, trieben, sie duldete eine unge
sunde Propaganda im öifentlichen
Unterricht und tuldete schließlich olle
ManiiesiationrN,, Welche die serbische
Bevölkerung zum Hasse gegen die
Monarch,? und zur Verackitung ihrer
Einrict'tiüi'ieii verleiten konnte.

Tiest' Tuldung, der sich bit kö

niglich serbische Regienmg schuldig
mnck te. hyt noch i jenem Moment
angedauert, in dein die Ereignisse
des Juni der ganzen Welt die
grauenhaften Folgen solcher Duldung
zeigten.

Es erhellt cuiS den Aussagen und
Geständnissen der verbrecherischen
Urheber des Attentat vom 28. Ju.
ni, daß der Mord von Sarajevo in
Belgrad ausgeheckt wurde, daß die
Mörder die Waffen und Bomben,
mit denen sie ausgestattet waren, von
serbischen Offizieren und Becnüen
erhielten, die der Narodna Obmna
angehörten, und daß schließlich die
Beförderung der Verbrecher und de
ren Wa'fen nach Bosnien von leiten
ten serbischen Grenzorganen veran
staltet und durchgeführt wurde.

Tie angeführten Ergebnisse der
Untersuchung gestatteten S der k. .

Negicruna ?icht, noch langer die
Haltting zuwartender Langmuth zu
beobachten, vii! sie durch Jahre lenen
Treibereien gegenüber eingenommen
hatte, die ,hrcn Mittelpunkt in Bei
grad haben und von da auf die Ge
biete der Monarchie übertragen wer
den. Tiefe Ergebnisse legen der k. u.

Regierung vielmehr die Pflicht auf.
Umtrieben kin Ende zu bereiten, die
eine beständige Bedrohung für die
Ruhe der Monarchie bilden.

Um dielen t'weck zu erreichen, siebt
fich die k. u. k Regierung gezwungen,
von der serbisüien Regierung eine pf
fizielle Versicherung zu verlangen,
daß sie die. gegen ÖestemichUngarn
gerichtete Propaganda verurtheilt,
das heißt, die Gesammtheit der Be
strebungen, deren Endziel eS ist, von
der Monarchie Gebiete loszureißen,
die ihr angehören, und daß sie sich
verpflichtet, diese verbrecherische um)

terroristische Propaganda nut aüen
Mitteln zu unterdrücken.

Um dieser Verpflichtung einen
feierlichen Charatter zu neben wird
die königlich serbische Regierung auf
der ersten Seite ihres offiziellen Or

an vom LL.l. Juli nachfolgende
rrkuinig veröffentlichen:

. Die königlich serbische Regierung
verurtheilt dig gegen Oesterreich.U.
gärn gerichtete Propaganda, daö
heißt, die Gesamnitheit jener Be
slrebungcn, deren letztes Ziel cS ist,
von der österreich'UNgarischen Monar
chie Gebiete loszutrennen, die ihr an
gehören, und sie bedauert aufrichtigst
die grauenhaften Folgen dieser ver
brecherischen Handlungen.

Die königlich serbische Regierung
bedauert, daß serbische Offiziere und
Beamte an der vorgenannten Propa
ganda theilgeiiommen und damit die
freundnachbarlichen Beziehungen ge
fährdet haben, die zu pflegen sich die
königliche Regierung durch ihre Er
klarung vom 1. März IvO'J seier
lichst verpflichtet hatte.

Die königliche Regierung, die je
dn Gedanken oder jeden Versuch
ner Einmischung in die Geschicke der
Bewohner was immer eines Tlieiles
Oxsterrelch.Ungarns Mißbilligt und
zurückweist, erachtet es für ihre
Pflicht, die Offiziere und Beamten
und ' die gcsammte Bevölkerung deS
Königreichs ganz ausdnkcklich auf
merksam zu machen, daß sie künftig
hin mit äußerster Strenge gegen je
ne Personen vorgehen wird, die sich

derartiger Handlungen schuldig ma
chen sollten. Handlungen, denen vor
zubeugen und die zu unterdrücken sie
alle Anstrengungen machen werde

Tiefe Erklärung wird gleichzeitig

zur Kenntniß der königlichen Arniee
durch einen Tagesbefehl Se. Mj
stät des Königs gebracht und in dein
offiziellen Organe der Armee verof
entlicht werden. Die königlich scrbl
che Regierung verpflichtet sich über

dieö:
1. Jede Publikation zu unte

drücken, die zum Hasse und zur Ver
achtung der Monarchie aufreizt und
deren allgemeine Tendenz gegen die
territoriale Jntegrltät der letzteren
gerichtet 'st.

L. Sosort mit der Auflösung des
Vereins Narodna Obrana Vorzüge,
ben, dessen gesannntePropagandamib
tel zu konfiszieren und in derselben
Weise gegen die anderen Bereine und
Bereinigungen ,n Serbieu einzu
chreiten. die sich mit der Propagan

da gegen Oesterreich-Ungar- n beschäs
tigen: die königliche Regierung wird
die nöthigen Maßnahmen tresse. da,

niit die aufgelösten Bereine nicht ck
wa lhre naligreit unter anoerem
Manien oder in anderer Form fort
ei)en.

I. Ohne Verzug miS dem oifent
ichen Unterrichte in Serbien soivohl

waS den Lehrkörper als auch dieLehr,
Mittel betrifft, alles zu beseitigen,
was dazu dient oder dienen könnte.
die Propaganda gegen Oeerreich-U-

garn zu nähren.
4. Aut fcrni Militärdienste und

der Verwalttma im allgemeinen alle
Offiziere und Beamten zu entfernen,

ie derPropaganda gegen Oesterreich
Iiigarn schuldig sind und deren Na.

men unter Mittheilung de gegen sie
vorliegenden Materials 'der konigli
chen Regieruni bekanntzugeben sich

die k. u. k. Regierung vorbehält.
6, Einzuwilligen, daß in Serbien

Organe der k. und k. Regierung bei
er Unterdrückung der gegen die ter

ritociale Integrität der Monarchie
gerichteten subversiven Bewegung
mitwirken.

0. Ein? gerichtliche Untersuchung
gegen jene Theilnehmer des Kom

lotts vom 28. Juni einzuleiten, die
ich aus serbismcm Boden befinden!

von der k. und k. Regierung hiezu de
egierte Organe werden an den be

züglichen Erhebungen tbeilnehmen.
7. Mit oller Beschleunigung d

Verhaftung des Major? Boja Tan
osikA und elnes geivisfen Milan Et

ganovic, serbischer Stantsbeamten,
vorzunehmen, welche durch die Er

bnisse der Untersuchung kompro
mittirt sind. '

;.

8. Durch " wirksame Maßnahmen
die Theilnahme der serbischen Behör
den an dem Einschmuggeln von Was
fen und Ervlosionbkörpern über die
Grenze zu verhindern: jene Organe
dck Grenzdierstes von Scksabali und
Lobnica, die den Urhebern des Ver
brechen? von Sarajevo bei dein Ue

bertritt über die Grenze behilflich
waren, aus dem Dienste zu entlasset:
und strenge zu bestrafen.

9. Der k. . k Regierung AufklS
rung zu geben über die nicht zu
rechtfertigenden Aeußerustgen hoher
serbischer Funktionäre in Serbien
und im Auslande, die ihrer offiziel
len Stellung ungeachtet nicht gezögert
haben, sich nach dem Attentat vom 23.
Juni in Interviews in feindlicher
Weise gegen Oesterreich.Ungarn au?
zusprechen.

il). Die f. u. k. Regierung ohne
Verzug von der Durchführung htt in
den vorigen Punkten zufammengefaß
ten Maßnahmen ,u verständigen.

Die k. u. k. Regierung erwartet die
Antwort der königlichen Regierung
bis Samstag, den 25.' Juli, um 6
Uhr Nachmittag. .

. '
Eine Memoirs über die Ergebnisse

hex Untersuchung vyn Sarajevo, so
toeit sie sich auf die in Punkt 7 und 8
genannten Funktionäre beziehen, ist
dieser Note beigeschlossen.

Betlage. Tie bei dem Gerichte
in Sarajevo gegen Gavrilo Princip
und Genasen wegen des am 28. Juni
laufenden Jahres begangenen Mm
chelmordeS, beziehungsweise wegen

SSti-'f- , ...- - - "

127 Ost Äcbcntk Ar.
naye d,r Maln Strage.'

Tie WcschSfttficlle und Rkdaftion des Volköblatt befinde sich jetzt la

127 Ost Siebente Str.
naye der Maln Straße.

Mitschuld bieran anhängige Stras
Untersuchung hat bisher zu folgende
Feststellungen geführt

1. Ter Plan, den Erzherzog Franz
Ferdinand wahrend seines Aufenttiat
teö in Sarajevo zu ermorden, wurde
n Belgrad von Gavnlo Princip, vie

dejko Cabrinovics, einem gewissen

Milan EiganovicS und Trifko Grabez
unter Beihilfe des Maiors Boja Tan
kosics gesalzt. '

2. Die seckS Bomben und vier
Browningpistolen sammt Munition
deren sich die Verbrecher ali Werk
zeuge bedienten, wurden dem Prin
cip, CabrinovicS und Grabez in Bel
grad von einem gewissen Milan Eiga
novicS und dem Major Boza Tanro
sicS verschasst nd übergeben.

3. Die Bomben sind Handgrana
ten, die dein Waffendepot der serbi
silzeit Zlrniee in Kragujevacz entstain
men.

4. Um daS Gelingen deö Atteiv
tats zu sichern, unterwies EiganovicS
den Princip, EabrinovicS und Gra
bez in der Handhabung der Grana
ten und gab in einem Walde neben
dem Schiebfels von Topschider den.
Princip und Grabez Unterricht im
Schieben mit Browiiingpistolen.

5. Um dem Princip, Cabnnovics
nd Grabez den Uebergang über die

e Grenze uns
die Einschnniaaelung ihrer Waffen zu
ermöglichen, wurde ein ganzes gehe,
meS TranSportsnstem durck, Cigano
vicS organifirt. Der Eintritt der Ber
breche? sammt ihren Waffen nach

Bosnien nd. der Herzegowina wur,
de von den Grenzhauptleuten von
Sabae Rada Vovovicd) und LoSni
ca, sonne von dem Zollorgan Rudivoj
Krbic von Losnica nt Beihilfe an
derer Personen durchgeführt.

Ant der Geschichte der M,bil.
mii

DaS schwenviegeiide Wort Mobil
lachung wird in diesen Tagen von

Unzähligen mit banger Spannung
ausgesproclien ; die europäischen Na
tionen . haben zum SckMrt ' ge
griffen, und in un erem eitatter ver
Telearavken, imd Eisenbahnen kön

nen die bjö an
.
die Zähne gerlisteten

ttif rw v " V J... - il 1

Bvirer mn DwnnjUW'iiorr au'cuiu
keit die Wehr zum Weltkrieg umgür
ten. In früheren Zeiten dagegen ging
eineMobilmachung sehr langsam von
statten, und je primitiver die HeereS
Verfassungen mären, desto weniger
war mail auf eine schnelle Kriegsbe
reitschaft gefaßt. TacituS schildert
uns, wie die germanischen Krieger
auS ihren weit zerstreuten Sitzen
jiber die Wald, und Smnpfpfade
mühsam zu dem Versammlungsplay
der Gaugemeinde vordringen und wie
erst nach dieser umständliche Sennin
luna die eigentliche Heerfahrt begon

nen wird. Rascher waren schon die
Gefolgschaften cms dem Plan, die sich

um einen Gcnifürsten scharten, ihm
chon im Frieden al? getreue Waffen

brüder zur St-it- standen und daher
im Knege sogleich alS sein ständiges
Heergeleite mit ihm auszogen. Auch
thre Bereitschaft stand sreilich zurück
gegen ein stets schlagfertiges Berufs
Heer, wie eS die Römer der Kaiser
zeit besaßen: Rom . hielt ungfahr
50.000 Mann stets zum AuSmarsch
bereit, und diese Zahl lieb sich bei
Bedarf in großartigem Maßstabe
durch die vielen berufsmäßig auSge
bildeten Krieger vermehren, die da
ewia in Kriege verwickelte Retch ' be.

volkerten und bet einem Ausruf so,

gleich unter die Standarten strömten,
Im Teutschland des M'ttclaters wur.
de alljährlich einmal der Heerbann
vom König zu einer allgemeinen Be
saimnluna einberufen: die Gaugrafen
verkündeten den Bann in ihrem Gs
biet und beauksichtigten die Rüstung
der Einzelnen. Die Mitglieder deS

Heerbannes verpflichteten sich durch
einen feierlichen Eid. dem König die
Kriegbl)ilfe zu leisten, und bevor ein
KrieaSzua begann, wurde noch im
12. Jahrhundert erst eine allgemeine
Versammlung abgehalten, die die
Heerfahrt beschloß. , Der regelmäßige
JahreSbann auf dem Maifeld war
amal bereit ausgegeben. Ter

KriegSbefehl des Königs ging nach
der Heeresordnung deS MittolalterS
an die Herzöge, Grafen. Bififoöf und
Aebte. die in eigener Person die ih
nen auferlegten, nunmehr zahlenma
big festgesetzten Kontingente herbei
ührten. Boten riefen die Seer'abrt

im ganzen Land auj und befahlen.
ich U rüsten und zu bestimmter Zeit

an einem Sammelplatz einzusinken.
Ingehorsame und Säumige wurden

mit strengsten Strafen, sa dem Ah
,auen von Gliedern, bedroht. Genaue
Verzeichnisse dcx zmn K?iegtdienst
Verpflichtete sorgten dafür, daß sei.
ner sich Drückte; französische Muster
rollen sind unS noch'auS,dem Jahre
121 erhalten. Waren all Truppen

zusammen, dann fand eineMusterunck
statt, und daS Herr wurde nur noch
zusammen eingeübt. Dieser schwer
fälligen Art der Mobilmachung stell
ten die Schweizer, die man als die er
sicn moderne,, Soldaten der neueren
Kriegsgeschichte bezeichnen niUh. ein
fächere Formen gegenüber. Die nhr
haften Männer wurden durch Hoch

wachten mit Feuer und Rauch und
durch Eilboten zum Landsturm" sehr
schnell unter die Waffen gerufen und
fand ein Aiiözug- - statt, so strömte
die Freiwilligen freudig zu dem
..Landpanner", oder eS wurden ein

zcliie Fähnlein gesammelt, auS denen
sich im IS. Jahrhundert allmählich
die Verfassung der Landökncchtorden
entwickelte. In der Epocke dieser
kühnen CLldncrtruppe, die bis zum
Treißigiahrigen Krieg währte, ging
die Mobilmachung in der Weis? vor
sich, daß icr knegführendeFürst durch
einen BestallungSbrief einen nam-baste- n

Heerführer zum Feldobcrsten
berief, der seinerseits wieder einzelne
Obersten - beauftragte. Neglmenter
auszurichten. Nun lief die Werbung
durch Cladt und Land: daS Werbe
Patent wurde umgeschlagen", d. h.
bei Trommclschlag verlesen und der
Werbctisch aufgestellt. Tie Lands
knechte waren, rasch zur Hand, aber
i,n Läufe der Zeit wurden sie immer
züggclloser, immer . übermächtiger
und so unerschwinglich theuer, daß im
17. Jahrhundert einsichtige Fürsten
ein Lanoesoesenlionswesen zu er
richten strebten. Diese Heeresanfge.
bote, die nun iuieder in Kraft traten,
liefen daraus binauS, daß jede Feu
erstatte einen tauglichen, wohlausge
rüsteten Mann im Kriegsfalle stellen
sollte, der in die Musterrolle einge
tragen war. In Oesterreich wur.
den alle !iese Diensu'flichtigen
jährlich zweimal versammelt, auS den
Rüstkammern mit Wasfen versehen
und eingeübt. Die Einberufung im
Kriegsfalle aber, die nur durch eineiv
Beschluß der Stände erfolgen konnte,
nr zu weitläufig und envies sich den
kv Anforderungen der Wirklich
ken gegenüber als völlig unzurei
chcnd. Besonders schlimm war eS mit
der Mobilmachung im heiligen mm
schen Reich deutscher Nation bestellt.
denn tc Reichs.Operationskasse ,
durch die sie bewerkstelligt wurde, tont
immer leer, und zudem hatten sich

viele Stände durch .Moderationen
imd Eremtionen" überhaupt von der
Kriegspflicht befreit. Ein stehendes
Heer war daher die einzige Rötung,
und wirklich wurde in Frankreich un
ter Ludwig XIV. eine ständige Her
reorganisation geschaffen, die zu
nächst 72.000 Mann betrug. Diese
Möcht war stet? marschbereit, und sie
wurde beim Ansbrnch eines LkiegeZ
nicht bedeutend pennehrt'. Beim Aus
bruch deö spanischen Erbfylgekxieges
wurden z. B. die Jnfanteriekompag
nie von 35 aus 4; Mann gevraau.
waö sehr schnell ging; mit den Mili
zen und dein Aufgebot des Adels rech

ete man nicht mehr. Wie be, den
Kriegsthaten des Sonnenkönigs, so

aa auch daS Geheimniß er Größe
Preußens in riner stets bereiten ste

heuden Armee, die der ,Soldatenkö
nig" Friedrich Wilhelm I. schuf und
Friedrich der Große zum Siege sühr.
te. Vermöge seines sorgfältig durch
dachten - nd mit eiserner Energie
durchgeführten KantonssnstemS sonn
te daS preußische Heer innen kurzem

i r i t.- i !

saiiagierug oasieyen, uno unler,rie
rich dem Großen hat sich dies Mobili
ierungssystem glanzend bewahrt,

Der ttompagnittljcf hatte dann im Nu
eine etwaigen Urlauber und ,umi

cheren Kantonisten" beisammen. Auch
in den Knegen deS 19. Jahrhunderts
ist Preußen imstande gewesen, sehr
chnell zu nioblllstren, obwobi es

186U seine straffere Organisation und
die reichere Entwicklung seiner Eisen
bahnen Eisenbahnen OesterreichUn
gam gegenüber nicht recht ausnutzte. :

870 wurde die sonst tre slich organi
irte MobilmachungFrankreicht durch

den Geldmangel bei der Intendantur
behindert. Wie langsam auch in un
erer modernen Zeit dleVkobillsierung
or sick gehen kann, lehrte der rus
isch.japanische Krieg, bei dem die &

paner erst i Jahr nach Beginn . der
Feindseligkeikn eine . Armee von
36.000 Mann gegen die noch immer
nicht fertigen Russen führten.

Ein Wiederstbe.
Dr. öl.: Erlnnerstdu dick noch der

kleinen Rosa, mit der wir so viel
tanzten, wie wir ia Jena studierten?"

Tx. V. (nachsinnend: .Ha. bat
Tab war die schöne, leichtsnmigs Ro
a. von der du immer sagtest, daß du

den Mann b.'dauern müßtest, der lie
mal hei rathen . würde. Was ist rntt
ihr?".. '

Dr. fil.: Hn,. mit ibr? - Sa. sie

ist jetzt meine Zaut" -

.'. i
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